Programm 1-97

Termine


Datum
Titel
Verleiher


1.
08.01.
Antonias Welt
MFA


2.
22.01.
Trainspotting
Prokino/Central


3.
05.02.
Lügen und Geheimnisse
Pandora


4.
19.02.
3. Filmtage, „Große Regisseure“

12. 2. Aschermittwoch


Termin: 17.2. - 22.2. ‘97


Montag, 17.2.
KKA, Rubin
Der unsichtbare Dritte, A. Hitchcock, Lupe

Dienstag 18.2.


Mittwoch 19.2.
KKA, Rubin
D. letzte Kaisert, B. Bertulucci, Jugendfilm


Donnerstag, 20.2. 
Berlinchen
Manche mögens heiß, Wilder


bestellt am 12.11.’96, UIP


Freitag, 21.2.


Samstag, 22.2.
Bürgerhaus
Metropolis, Fritz Lang


5.
05.03.
Fish und Chips
Concorde


6.
12. 03.
The Doors (Berlinchen) 20.30Uhr!!

Atlas


7.
19.03.
Die Geschichte vom Spitfire Grill
Concorde


8.
02.04.
Geliebte Aphrodite
Kinowelt


9.
16.04.
Mikrokosmos
Pandora


10.
30.04.
Neben der Zeit
Basis

Antonias Welt

Die Dorfsaga der niederländischen Regisseurin beginnt kurz nach dem 2. Weltkrieg, als Antonia in ihr Heimatdorf zurückkehrt, um den elterlichen Hof zu übernehmen. Bald scharen sich dort etliche Außenseiter um sie, die sie großzügig ins Herz schließt. Von Tochter Danielle über deren Tochter Therese reicht der Zyklus um Geburt und Tod, Liebe und Leid bis zu Antonias Urenkelin Sarah, die uns die Geschichte als Achtjährige erzählt.

Die Souveränität, mit der die Regisseurin uns die vielen skurrilen Figuren nahebringt, ohne daß Überblick oder Interesse verloren gehen. ist bewundernswert. Die Chronik wird konsequent aus weiblicher Sicht erzählt: Frauen werden nicht durch ihre Beziehungen zu Männern definiert, obwohl Männer selbstverständlich auch eine Rolle spielen - als Freunde, Liebhaber, Väter. „Antonias Welt“ ist ein lebenswarmer und hoffnungsvoller Film, für den Gorris Bilder von bizarrer Poesie gefunden hat.

Niederlande 1995, 100min

Regie: Marleen Gorris

Darsteller: Willeke von Ammelroy, Els Dottermans, Dora van Overloop

Preise: Oscar 1995 (bester Film, international)

Trainspotting

„Trainspotting“ ist ein Provokation des gängigen „Sozialrealismus“, mit dem sonst das Thema „Drogen“aufbereitet wird und der meist in pädagogischer Absicht vor allem Betroffenheit erzeugen möchte. „Trainspotting“ moralisiert nicht oder wertet über die Gefühle der Jugendlichen hinweg, sondern zeigt Drogenkonsum aus dem eher unkritischen Blickwinkel der Jugendlichen. Der Film sucht nicht nach Gründen im sozialen Milieu. Es gibt keine materielle Not, und die Elterngeneration, sofern sie auftritt, ist liberal, freundlich. aufgeklärt. Die Jugendlichen haben einfach keine Lust auf Jobs oder Familie, sie entscheiden sich ihrer Ansicht nach sogar aus freien  Stücken für die Droge: „Ich habe mich entschieden, mich gegen das Leben zu entscheiden. Gründe? Es gibt keine Gründe.“ Aber auch wenn der Film die reale Brutalität des Junkielebens eher in drastische, ironisch gebrochene Szenen kleidet, zeigt er doch, welch „harte“ kriminelle Arbeit es bedeutet, sich immer wieder das Geld für den nächsten Schuß zu beschaffen.

Großbritannien 1996, 93min

Regie: Danny Boyle

Darsteller: Ewan McGregor, Ewen Bremner, Johnny Lee Miller, Kevin Mc Kidd

Prädikat: besonders wertvoll

Lügen und Geheimnisse

Im Mittelpunkt des einfühlsam inszenierten Beziehungsdramas stehen zwei Problemfelder: die Frage nach Herkunft und Identität sowie das Problem der Kommunikationsstörung im Familienverband. Nach dem Tod ihrer Adoptivmutter will die junge schwarze Optikerin Hortense herausfinden, wer ihre leibliche Mutter ist. Aus den Unterlagen der Sozialbehörde erfährt sie zu ihrer Verblüffung, daß diese weiß ist. Die unverheiratet gebliebene Fabrikarbeiterin Cynthia lebt zusammen mit ihrer Tochter Roxanne, mit der sie sich mehr schlecht als recht versteht, in einem heruntergekommenen Reihenhaus in London. Als Hortense mit ihrer Mutter Kontakt aufnimmt, blockt diese zunächst ab, erklärt sich aber schließlich zu einem Treffen bereit. Nach und nach kommen sich beide näher. Allerdings verschweigt Cynthia zunächst die verdrängte Existenz von Hortense gegenüber ihren Angehörigen. Das Geständnis ihres Fehltrittes während einer Familienfeier löst eine schwere Krise aus

Großbritannien 1996, 142min

Regie: Mike Leigh

Darsteller: Timothy Spall, Phyllis Logan, Brenda Blethyn, Claire Rushbrook

Preise:
Goldene Palme für den besten Film, Cannes 1996


Goldene Palme für Brenda Blethyn als beste Darstellerin, Cannes 1996

Fish und Chips

In dem neuen Film von Stephen Frears, der ganz in der Tradition der beiden Vorgänger „The Commitments“ und The Snapper“ steht, wird die Freundschaft zweier irischer Männer auf eine harte Probe gestellt. Schauplatz ist wiederum der fiktive Dubliner Stadtteil Barrytown. Seit zwei Jahren schon ist Larry ohne feste Arbeit. Als sein bester Freund Bimbo auch stempeln gehen muß, verspricht ein abgetakelter Lieferwagen das Ende ihrer wirtschaftlichen Misere. Optisch auffrisiert mutiert das Wrack zur mobilen Fastfood-Bude, die das Team der gastronomisch Ahnungslosen bald in die auch zunächst psychologisch befriedigende Gewinnzone bringt. Aber Verschiebungen in der „Unternehmens“-Hierarchie bedrohen die Freundschaft der bisher Unzertrennlichen(
Auch diesmal ist es eine Liebeserklärung des Regisseurs an das kauzige Inselvolk mit ihren verqueren Ideen und großen Herzen in einem atmosphärisch dichten Film mit der Musik von Eric Clapton 

Großbritannien 1996, 105min

Regie: Stephen Frears

Darsteller: Colm Meaney, Donald O’Kelly, Caroline Rothwell, Ger Ryan

Prädikat: besonders wertvoll

The Doors

Sommer 1965. Das Whiskey à Go Go ist zum Bersten voll. Es ist die Zeit des Umbruchs und der Verweigerung. Amerikanische Soldaten sind in Vietnam gelandet. Doors-Sänger Jim Morrison ist in Hochform, zusätzlich stimuliert mit Drogen: „Father, I want to kill you, Mother, I want to fuck you.“ Mit diesen Versen geht Morrison zu weit: Der Skandal ist da. Die Doors wirbeln viel Staub auf, was ihnen einen Plattenvertrag einbringt Der Rest ist Geschichte. Ihr erstes Album erreicht ungeahnte Verkaufszahlen „Light my fire“ erobert die Pspitzen der Hitpasraden, aber Morrison versinkt immer tiefer im Alkohol- und Drogennebel(
Oliver Stone hat das Leben der Rocklegende mit überzeugender Authentizität nachgezeichnet und schildert die beispiellose Musikerkarriere, die im Alkohol- und Drogenrausch ihr Ende fand. „When the music ‘s over(
USA 1990; 135min

Regie: Oliver Stone

Darsteller: Val Kilmer, Meg Ryan, Kyle MacLachlan, Kevin Dillon

Die Geschichte vom Spitfire Grill (19.3.)

Die junge Percy Talbott wird auf Bewährung aus einer Haftstrafe wegen Totschlags entlassen. Der gut-meinende Sheriff eines Nestes in den bewaldeten Bergen von Maine hat ihr die Chance zum Neuanfang verschafft. In dem verschlafenen Dorf Gilead will sie ein neues Leben zu beginnen, doch dort sind sofort alle Augen argwöhnisch auf sie gerichtet. Trotzdem bekommt sie einen Job im „Spitfire Grill“. Percy versucht ihr Glück als Kellnerin, und mit viel Energie und noch mehr Mut erträgt sie die klatschende Kleinstadtgemeinschaft. Allmählich entwickelt sich eine tiefe Freundschaft zur Wirtin Hannah und deren Nichte Shelby. Als Hannah krank wird, übernimmt Shelby die Küche und Percy den Laden. Aber es gibt noch immer Menschen, die Percy mißtrauen(
Der Film ist ein kleines Meisterwerk über gefühlvolles und überraschendes Kino. Mit großer erzählerischer Kraft transportiert er eine Geschichte um die Sehnsucht nach einem Ort der Geborgenheit.

USA 1995, 116min

Regie: Lee David Zlotoff

Darsteller: Alison Elliott, Ellen Burstyn, Marcia Gay Harden, Will Patton

Prädikat: besonders wertvoll

Geliebte Aphrodite
Der Sportreporter Lenny Weinrib führt ein glückliches kinderloses Eheleben mit der erfolgreichen Amanda. Bis sich Amanda eines Tages einen kleinen Jungen wünscht, ohne jedoch dabei ihre Kariere durch eine langwierige Schwangerschaft aufs Spiel setzen zu wollen. Sie adoptieren das süße Baby Max, um dessen Erziehung sich Lenny kümmert, während Amanda sich zu einer der bekanntesten Kunsthändlerin New Yorks hocharbeitet. Lenny frustriert von seiner immer routinemäßigeren Ehe, beschließt Max` leibliche Mutter zu finden. Diese Suche führt ihn zu der gutherzigen Porno-Darstellerin Linda Ash, in die er sich prompt verliebt...

Noch nach 32 Jahren Filmgeschäft gelingt es dem Stadtneurotiker und Starregisseur, sowohl sein Publikum als auch seine Kritiker mit seiner neuen Komödie  angenehm zu überraschen. „Geliebte Aphrodite“ ist ein amüsanter, geistreicher Film von und mit Woody Allen.

USA 1995; 95 Min.

Regie: Woody Allen

Darsteller: Woody Allen, Helena Bonham-Carter, Mira Sorvino

Preise: Oskar `95 (beste Nebendarstellerin) für Mira Sorvino

Mikrokosmos

„Mikrokosmos“ versetzt seine Zuschauer auf einen scheinbar unbekannten Planeten: die Erde. Die Bewohner sind phantastische Kreaturen, Insekten und andere Geschöpfe aus Gras und Wasser. Die Landschaft, das sind undurchdringliche Wälder aus Grasbüscheln und Tautropfen, groß wie Ballons(
Eingetaucht in fremdartiges Licht, umgeben von unbekannten Lauten, entdecken die Zuschauer eine Parallelwelt, wo eigene physikalische Gesetze herrschen. Sie erfahren ein Land, in dem Tiere auf dem Wasser wandeln und kopfüber spazieren gehen., eine meditative Reise auf einen fremden Planeten, direkt unter unseren Füßen.

Das Werk des französischen Biologenduos ist eine völlig neue Art der Dokumentation: mit Handlung, dramatischen Effekten und einer ungewöhnlich aufregenden Ästhetik der Naturfotographie. Die Handlung umspannt einen ganzen Tag im Leben verschiedener Feuchtbiotopbewohner. 

Frankreich 1996, 75min

Regie: Claude Nuridsany und Marie Perennou

Darsteller: Pillendreher, Käfer, Motten, Heuschrecken u.v.a.

Preise: Großer Preis der Technik, Cannes 1996

Neben der Zeit (30.4.)

Sophie sie lebt zurückgezogen mit ihrer Mutter und ihrem älteren Bruder in einer ostdeutschen Kleinstadt. Obwohl das hübsche Mädchen von vielen jungen Männern begehrt wird, zeigt sie an keinem von ihnen Interesse. Niemand ahnt, daß sie sich längst verliebt hat: Sie trifft sich heimlich mit einem russischen Soldaten, der illegal auf dem Gelände einer alten Kaserne versteckt lebt. Eines Tages beschließt Sophie, ihn in ihre Familie aufzunehmen(
Die so poetische wie erbarmungslose Liebesgeschichte um die scheue Bahnhofsvorsteherin und einen russischen Deserteur ist deutsches Kino, wie es ungewöhnlicher und wundersamer lange nicht zu sehen war. Darin gibt es traumgleiche Momente von Stillstand und Aufbruch, und es gibt kostbare schauspielerische Leistungen. Die Hauptdarstellerin durchlebt glaubhaft und bannend das Erwachen und Erblühen einer jungen Frau und wurde folgerichtig für den Deutschen Filmpreis nominiert.

Deutschland 1995; 107min

Regie: Andreas Kleinert

Darsteller: Julia Jäger, Michael Poretschenkow, Sylvester Groth, Rosel Zech

Preise: Publikumspreis Max-Ophüls-Filmfestival, Publikumspreis Film-Kunst-Fest Schwerin

Filmtage

Der unsichtbare Dritte

Mit „Der unsichtbare Dritte“ gelang Alfred Hitchcock ein perfektes Verwirrspiel um Agenten, falsche Identitäten und Doppelbödigkeit. Wieder einmal brillierte Hitchcock als Meister des „Suspense“, führte sein Publikum in die Irre, um sein Lieblingsthema des Identitätsverlustes durchzuspielen. Dazu brauchte er keine dunklen Gassen oder regennasse Straßen. Er inszenierte eine der spektakulärsten Überfallszenen der Filmgeschichte am hellichten Tag, auf freiem Feld, bei gleißendem Sonnenlicht.

Roger Thornhill ist ein Werbefachmann, der - vom US-Geheimdienst beabsichtigt - für einen Spion gehalten wird. Mit Thornhill als „Lockvogel“ bringen sie die Gegenseite auf die falsche Fährte. Thornhill, der die Sache aufklären will, kann nur mit knapper Not seinen Häschern entgehen. Lediglich die schöne Eva, die ihn anfangs auch getäuscht hat, bietet ihm schließlich ihre Hilfe an. In den steinernen Riesengesichtern der US-Präsidenten am Mount Rushmore kommt es zum Showdown(
USA 1959, 92min

Regie: Alfred Hitchcock

Darsteller: Cary Grant, Eva Marie Saint, James Mason

Alfred Hitchcock

Alfred Hitchcock wurde am 13. Oktober 1899 als Sohn einen katholischen Gemüsehändlers in London geboren. Mit 21 begann er seine Laufbahn in der Filmindustrie: Er entwarf Zwischentitel für Stummfilme. 1925 inszenierte er seinen ersten Film, doch erst mit „Der Mieter“ (1926) bewies er sein besonderes Gespür für Krimis voller düsterer Spannung, mit denen er berühmt werden sollte.

Nach den ersten großen Erfolgen in England (u.a. „Die 39 Stufen“), ging er nach Hollywood, wo er einen Erfolg nach dem anderen produzierte. Hitchcock bewies immer wieder Mut zum Experiment und ein ausgeprägtes Gefühl für Bildsprache und filmischen Stil. Er prägte den Begriff „suspense“ für die subtile Spannungsteigerung mit psychologischen Mitteln.

Zu seinen Meisterwerken gehören “Berüchtigt“ (1946), „Das Fenster zum Hof“ (1954), „Psycho“ (1963) und „Die Vögel“ (1963), nur um einige wenige zu nennen. 1979, ein Jahr vor seinem Tod, erhielt Hitchcock einen Ehren-„Oscar“ für sein Lebenswerk.
Der letzte Kaiser

Das Monumentalepos umfaßt den Zeitraum von 1908 - in dem PuYi als Dreijähriger zum Kaiser von China bestimmt wird - bis zu seinem Tod 1967. In beeindruckenden Bildern mit überwältigenden Farben, aufwendigen Massenszenen (19.000 Komparsen) und prächtiger Ausstattung zeichnet Bertolucci die von Extremen geprägte Biographie des Kaisers von China nach: Seine Kindheit in der „Verbotenen Stadt „ seine Vertreibung durch die erste chinesische Revolution, die Kollaboration mit den Japanern als Marionettenkaiser in der Provinz Mandschukuo bis zu seiner Verhaftung durch die Sowjets mit Gefängnisaufenthalt und Umerziehung.

Zum ersten Mal durfte ein europäisches Filmteam in der „Verbotenen Stadt“ filmen.

Das Werk gilt heute als geniale Synthese aus traditionellem Erzählkino und ästhetischem Kunstwerk.

Großbrittanien 1987, 160min

Regie: Bernardo Bertolucci

Darsteller: Wu Tao, John Lone, Peter O’Toole, 

Preise: 9 Oscars 1988 für Film, Regie, Drehbuch, Musik, Kameraführung, Kostüme, Ton, Ausstattung und Montage
Bernardo Bertolucci

Bernardo Bertolucci wurde am 16. März 1941 in Italien geboren. Er begann seine Arbeit als Assistent von P. P. Pasolini.  Die ersten eigenen Filme drehte er zu Beginn der sechziger Jahre. Mit seinen beiden Filmen aus dem Jahre 1970 „Der große Irrtum“ und „Die Strategie der Spinne“ erregte er erstmals internationales Aufsehen. „Der letzte Tango von Paris“ (1972) und „1900“ (1976) verhalfen ihm zu Weltruhm.  In „1900“ zeigte sich erstmals sein Hang zum Monumentalfilm. Seit dem Tode Fellinis ist Bertolucci der bekannteste Regisseur Italiens. Zeigte er sich noch in „1900“ als überzeugter Marxist, so hat er inzwischen eine politische Kehrtwendung vollzogen. Sein neuester Film „Gefühl und Verwirrung“ läuft zur Zeit in den deutschen Kinos.

Manche mögen’s heiß

New York während Prohibition: Auf den Straßen herrscht Bandenkrieg, in verschwiegenen Hinterzimmern fließt der Alkohol in rauhen Mengen. Die beiden Musiker Jerry (Jack Lemmon) und Joe (Tony Curtis) beobachten das Massaker am Valentinstag und müssen vor dem Gangsterboß Spatz Columbo fliehen. Als Frauen verkleidet tauchen sie in einer Damen-Combo unter. Prompt geraten die beiden in romantische Turbulenzen: Während Joe alias Josephine sich in die attraktive Sängerin Sugar verliebt (tagsüber gibt er sich als deren beste Freundin aus, nachts spielt er einen verklemmten Millionenerben), angelt sich Jerry einen echten Millionär. Sowohl Joe als auch Jerry geraten in eine verzwickte Situation...

Mit der cleveren, verrückten Komödie „Manche mögen`s heiß“ wird der Regisseur Billy Wilder vollkommen seinem höchsten Prinzip „Du sollst nicht langweilen“ gerecht.

USA 1959; 120 Minuten

Regie: Billy Wilder

Darsteller: Tony Curtis, Jack Lemmon, Marilyn Monroe

Billy Wilder 

Billy Wilder alias Samuel Wilder wurde am 22. Juni 1906 in Wien geboren. Zunächst arbeitete er als Reporter und Eintänzer in Berlin. 1933 mußte er in die USA fliehen, da er Gefahr lief in ein Nazi-Konzentrationslager, zu kommen, wie später auch seine Mutter und andere zahlreiche Verwandte. In Hollywood angekommen zog er mit Schauspieler Peter Lorre zusammen und verdiente sich seinen Lebensunterhalt mit Gelegenheitsjobs, obgleich er keinerlei Englich-Kenntnisse besaß. Später lernte er den Drehbuchautoren Charles Brackett kennen, mit dem er unter anderem den Film „Ninotschka“ (1939) drehte. Daß er auch alleine brillante Filme drehen konnte, bewies Wilder vor allem mit den Komödien „Das verflixte siebente Jahr“ (1955) und „Manche mögen`s heiß“(1959), mit denen er den Höhepunkt seiner Karriere erreichte. Aber auch den amerikanischen „Film Noir“ bereicherte er um einige Klassiker. Berühmt wurden seine finsteren Charakterstudien wie „Frau ohne Gewissen“ (1944) mit Barbara Stanwyk, „Boulevard der Dämmerung“ (1950) mit Gloria Swanson und der „Reporter des Satans“ (1951)mit Kirk Douglas.

Billy Wilder wurde insgesamt mit sechs Oskars ausgezeichnet.

Metropolis

Höhepunkt der diesjährigen Filmtage ist Metropolis von Fritz Lang: die utopische Phantasie, die bis heute nichts von ihrer Faszination verloren hat, ein visionäres Werk, das seinen stilistischen Schatten viele Jahrzehnte vorauswarf.

Metropolis ist eine Stadt im Jahre 2000: In Hochhäusern leben die Reichen, die Arbeiter hausen und schuften unter der Erde. Herrscher der Stadt ist John Fredersen. Dessen Sohn Freder trifft einen Tagen die schöne Maria, ein Mädchen der Arbeiterklasse, die ihm die Unterwelt zeigt. Freder ist entsetzt und fordert seinen Vater auf, etwas gegen das Leid der Armen zu tun. Doch Fredersen, der die entfesselten Massen fürchtet, läßt Maria von einem  wahnsinnigen Wissenschaftler entführen und ein Maschinenwesen bauen, das Maria täuschend ähnlich sieht.

Das Wesen wiegelt die Arbeiter auf, so daß Fredersen hart gegen sie vorgehen kann. Dann ist es ist sein Sohn Freder, der Maria rettet und zwischen „Hirn“ und „Hand“ vermittelt.

Begleitet wird der Film von R. Böttcher am Flügel

Deutschland 1926; 106min

Regie: Fritz Lang

Darsteller: Brigitte Helm, Gustav Fröhlich, Heinrich George, Alfred Abel

Fritz Lang

Fritz Lang wurde am 5. Dezember 1890 als Sohn eines Architktekten in Wien geboren. Nach Ende des Ersten Weltkrieges begann er Drehbücher für die Ufa zu schreiben. 1920 lernte er Thea von Harbou kennen: der Beginn einer langen und fruchtbaren Zusammenarbeit. Bald darauf entstanden die Filme „Dr. Mabuse, der Spieler“ (1922) und „Die Nibelungen“ (1924). 1926 drehte Lang „Metropolis“. Der bis dahin teuerste deutsche Film, der die Ufa fast ruinierte, zählt zu den Höhepunkten des expressionistischen Films. Mit „M - Eine Stadt sucht einen Mörder“ (1931) etablierte Lang sich als Tonfilmregisseur. „Das Testament des Dr. Mabuse“ (1933), eine kaum verschleierte Abrechnung mit dem Nationasozialismus, wurde von den Nazis verboten. Im selben Jahr emigrierte Lang in die USA.

Seine US-Filme waren zwar unterhaltsam, doch niemals so spektakulär wie seine in Deutschland entstandenen Visionen. Nach vergeblichen Versuchen, in der BRD nach dem 2. Weltkrieg an seine großen Erfolge anzuknüpfen („Der Tiger von Eschnapur“), zog sich Lang bis zu seinem Tod im Jahre 1976 in sein Haus in Beverly Hills zurück. 

